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Vereinbarkeit von Familien- und Erwerbsarbeit: Auch eine Männerfrage! 
Quelle: Zeitschrift „SuchtMagazin“ Nr. 6/2002 
 
Der Versuch, die Familien- und Berufsarbeit besser auf Mutter und Vater zu verteilen bringt 
manche Familie in der Schweiz zur Verzweiflung. Die Fachstelle UND z.B. ist ein eigentli-
ches Pionierprojekt in diesem Bereich. Sie berät nicht nur Männer und Frauen, die ihre Fa-
milien- und Berufsarbeit besser vereinbaren wollen, sondern auch Unternehmen, Verwal-
tungen, Verbände und Bildungsinstitutionen, die familienfreundlicher werden möchten. 
 
Text: Daniel Huber* 
 
„Das Schlimmste waren die Reaktionen der Männer in meinem Umfeld“, erzählt Schreiner K., der 
sein Arbeitspensum auf 60% reduzierten wollte, und seine Funktion als Vorarbeiter und Lehrlings-
betreuer aufgeben musste, um Teilzeit-Hausmann und Miterzieher seiner vier Kinder zu werden: 
„Das Urteil war vernichtend. Man verstand mich nicht.“ 
K. machte die Erfahrung, die viele Männer machen, wenn sie die Berufsarbeit ab- bzw. die Haus-
halt- und Familienarbeit ausbauen wollen. Sie finden selten Unterstützung im Betrieb (weder bei 
Vorgesetzten noch bei Arbeitskollegen) und können kaum mit Verständnis von Verwandten, Be-
kannten, Nachbarn und Nachbarinnen rechnen. Gleichzeitig ist Teilzeiterwerbstätigkeit (bei Män-
nern und Frauen) häufig verbunden mit dem Verlust von Kompetenzen und Rechten am Arbeits-
platz und mit Abstrichen bei den Sozialversicherungen. Und oftmals bleibt Teilzeitarbeit den Män-
nern ganz verwehrt. Dies zeigen Erfahrungen der Fachstelle UND: Teilzeitwünsche von Männern 
werden in vielen Unternehmen nur dann als legitim erachtet, wenn es einen «triftigen» Grund 
(Weiterbildung, Politik, Sport etc.) gibt. Erstaunen und Missbilligung lösen sie hingegen bei 
Betreuung von Kindern oder Hausarbeit aus.  
 
Noch immer gilt: Familienarbeit ist Frauensache 
Viele Frauen stehen heute ihren männlichen Partner bezüglich Ausbildung und beruflichen Mög-
lichkeiten kaum noch nach. Die weibliche Erwerbstätigkeit ist heute eine Selbstverständlichkeit 
geworden und auch die Erwerbstätigkeit von Müttern stösst zunehmend auf Akzeptanz. Problema-
tisch ist jedoch, dass es gleichzeitig immer noch zu den Selbstverständlichkeiten gehört, den 
Frauen die Haus- und Betreuungsarbeit zuzuordnen. Sie stehen vor der Entscheidung: Beruf 
oder/und Familie?  
Dies führt dazu, dass angehende Mütter für eine gewisse Zeit aus der Erwerbstätigkeit aussteigen 
oder diese in einem sehr geringen Pensum weiterführen – mit den bekannten Folgen. So zum Bei-
spiel die Sekundarlehrerin H. Sie gab nach der Geburt des ersten Kindes ihre Erwerbstätigkeit für 
mehrere Jahre auf. Frau H: „Die längere Pause im Erwerbsleben erwies sich im Nachhinein fast 
als eine Art Falle. Mein Selbstwertgefühl nahm ab und ich fürchtete, mit meinem beruflichen Halb-
wissen keine anspruchsvolle Teilzeitstelle mehr zu finden. Ich drehte mich mit meinen Ängsten im 
Kreis“. Frau H. würde es so heute nicht mehr tun. 
Heutzutage entscheiden sich – insbesondere gut qualifizierte – Frauen immer häufiger gegen eine 
Familiengründung oder schieben diese möglichst lange hinaus.  
 
Überkommene Zuordnungen benachteiligen Frauen und Männer 
Die gesellschaftlichen Vorstellungen, die berufliches Engagement und lebenslange Vollzeiter-
werbstätigkeit mit männlicher Identität und Teilzeiterwerbstätigkeit (= Zusatzeinkommen) resp. 
Haus- und Familienarbeit mit weiblicher Identität verknüpfen, gelten nach wie vor sehr stark. Wenn 
zum Beispiel die Haus- und Familienarbeit umverteilt wird, geschieht dies häufig wiederum inner-
halb der Gruppe der Frauen: von der Mutter zur Grossmutter oder Tagesmut-
ter/Kleinkinderzieherin, zur Haushalthilfe oder zum Aupair-Mädchen ... 

                                                 
* Daniel Huber, lic. phil. Ethnologe, 39-jährig, Vater eines 14-jährigen Sohnes, Mitglied Geschäftsleitung 
Fachstelle UND (80%-Pensum).  
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Das Beispiel von Schreiner K. zeigt: Männer, die selbstverständliche Zuweisungen, wie beispiels-
weise die Verantwortung für die Familie an die Frauen, aufbrechen und mehr familiäres Engage-
ment einfordern, rütteln am Grundgerüst des männlich dominierten Erwerbsarbeitsbereiches und 
lösen damit heftige emotionale Reaktionen aus.  
Solche (überkommenen) Zuordnungen (Männer = Ernährer / Frauen = Familienfrau und Zuverdie-
nerin) benachteiligen sowohl Frauen wie Männer. Beiden Geschlechtern wird damit ein zu enges 
Korsett verpasst, das einer ganzheitlichen Persönlichkeitsentwicklung entgegen steht. Frauen wird 
eine Doppel- und Dreifachbelastung zugemutet, und Männer werden hinsichtlich ihrer Verantwor-
tung für Haushalt und Betreuungsarbeit entmündigt. Zudem fehlen Mädchen und Knaben für ihre 
Entwicklung die Auseinandersetzung mit Müttern und Vätern und weiteren weiblichen und männli-
chen Erwachsenen. 
 
Die Vorteile liegen auf der Hand 
Frauen und Männer, die Familien- und Erwerbsarbeit gemäss ihren Bedürfnissen und Wünschen 
verbinden können, erhalten die Möglichkeit, mehrere Lebensbereiche mit verschiedenen Anforde-
rungen zu erleben, Erfahrungen zu sammeln und sich weiterzuentwickeln. Der Druck der finanziel-
len Absicherung der Familie wird aufgeteilt und auch im anspruchsvollen Bereich von Betreuung, 
Pflege und Erziehung kann die Verantwortung geteilt werden. Das Verständnis und der Respekt 
für die verschiedenen Tätigkeiten von Partnerin und Partner wachsen gegenseitig, die Bezie-
hungspflege und eine gleichberechtigte Partnerschaft werden gestärkt, die Lebensqualität erhöht 
sich. 
Kinder erleben Vater und Mutter hautnah im Alltag, können zu beiden Elternteilen eine gleichwerti-
ge Beziehung aufbauen und sich mit beiden Geschlechtern konkret auseinandersetzen.  
 
Viele Modelle und Varianten sind denk- und realisierbar 
Seit einigen Jahren fördert die Fachstelle UND Familien- und Erwerbsarbeit für Männer und Frau-
en die Vereinbarkeit von Familien- und Erwerbsarbeit in der Deutschschweiz: Sie bietet Rat su-
chenden Männern und Frauen, Paaren, aber auch Unternehmen, Verwaltungen, Bildungsinstituti-
onen und Verbänden praktische Hilfe an (s. Kasten). 
Wie mache ich meiner vorgesetzten Person meinen Wunsch nach Teilzeitarbeit schmackhaft? Wie 
wirkt sich Teilzeit auf meine soziale Absicherung und die meiner Partnerin aus? Welche familien-
externen Kinderbetreuungsmöglichkeiten existieren am Wohnort? Was sind familienfreundliche 
Arbeits- und Anstellungsbedingungen? Gibt es Unternehmen, die besonders familienfreundlich 
sind? All dies sind Fragen, die bei der Fachstelle UND gang und gäbe sind. 
Dabei geht es in der Beratung von Männern und Frauen nie um das Propagieren irgendeines Mo-
dells, zum Beispiel des Modells „Halbe-Halbe“, sondern vielmehr darum, Mut zu machen, den ei-
genen Standort zu bestimmen, im Paargespräch Wünsche und Vorstellungen zu formulieren und 
sich nicht schon auf Anhieb von ungünstigen Rahmenbedingungen und strukturellen Gegebenhei-
ten abschrecken zu lassen. So zum Beispiel: 
� Lohnungleichheit zwischen Männern und Frauen 
� Mangel an (qualifizierten) Teilzeitstellen für Frauen und Männer 
� finanzielle, laufbahnbezogene und sozialversicherungsrechtliche Nachteile der Teilzeitarbeit 
� Mangel an (kostengünstigen, zeitlich und örtlich angepassten, qualitativ hochstehenden) An-

geboten familienergänzender Kinderbetreuung 
 
Prioritäten neu definieren 
Entscheidend ist, dass Frauen und Männer wählen (können), wie sie ihr Zusammenleben und -
arbeiten in der Familie gestalten wollen und dass sie dies auch gegenüber den Arbeitgebenden 
einfordern. Wie zum Beispiel Schreiner K. Denn viele Männer sind zwar voll guter Absicht und be-
kunden – gemäss Umfragen – Interesse an der Mithilfe bei der Kindererziehung und der Hausar-
beit. „Die Familie hat erste Priorität in meinem Leben“, sagen sie – und setzen dann trotzdem an-
dere Prioritäten. Warum? 
Männern fehlen vor allem (Vor-)Bilder von Männern, von Vätern, die ganz selbstverständlich und 
unspektakulär in beiden Lebensbereichen tätig sind. Wenn nur wenige Männer Teilzeiterwerbstä-
tigkeit in Betracht ziehen, stellen sich Ihnen ähnliche Probleme wie Herrn K. und den vielen Frau-
en, die bereits jetzt Teilzeit arbeiten (z.B. beruflicher Abstieg).  
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Teilzeitarbeit wird erst dann zu einer echten Alternative, wenn sie auch von Männern eingefordert, 
genutzt und gelebt wird. Dann gibt es schon bald Teilzeitarbeitsmöglichkeiten in allen Tätigkeitsbe-
reichen, auf allen Qualifikationsstufen und auf allen Hierarchieebenen, Aufstiegs- und Entwick-
lungsmöglichkeiten für Teilzeitangestellte und eine Gleichstellung von Teilzeitarbeit mit Vollzeitar-
beit in bezug auf die soziale und vertragliche Absicherung. – Teilzeitarbeit, die von Frauen und 
Männern in gleichem Masse genutzt wird.  
Dann zeigt sich auch, dass von Vorgesetzten oftmals befürchtete Probleme wie z.B. Ansprechbar-
keit, Teilung von Aufgaben und Verantwortlichkeiten, Konflikte zwischen StellenpartnerInnen, 
Schnittstellenprobleme etc. sich lösen lassen und nicht zu grösseren Problemen führen als in der 
aktuellen Strukturierung. 
 
Familienverträgliche Rahmenbedingungen schaffen 
Eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf für Frauen und Männer erreichen, heisst nicht 
nur, auf der individuellen Ebene anzusetzen, sondern vor allem auch im Erwerbsarbeitsbereich. 
Auch hier ist Wille, Mut zur Veränderung und eine gezielte Vorgehensweise gefordert, wie die Er-
fahrungen der Fachstelle UND zeigen. Es braucht Firmen, die pionierhaft familienfreundliche Ar-
beitsbedingungen schaffen und die damit verbundenen Vorteile zu nutzen wissen.  
Aus personalpolitischer Perspektive bieten sich viele Handlungsfelder an – beispielsweise die Teil-
zeiterwerbstätigkeit attraktiver zu gestalten und speziell zu fördern (v.a. auch männliche Vorbilder 
zu schaffen, Akzeptanz zu vergrössern), die Zeitautonomie der Mitarbeitenden zu erhöhen, die 
Lohngleichheit für Frauen und Männer voranzutreiben und Schlüsselkompetenzen aus ausserbe-
ruflichen Tätigkeiten zu erfassen und anerzukennen. 
Die Erfahrung von UND zeigt jedoch, dass einzelne Massnahmen – ohne Verankerung und isoliert 
angeboten – einen sehr eingeschränkten Effekt haben. Zudem präsentiert sich die Situation in 
jedem Unternehmen, in jeder Verwaltung etwas anders; entsprechend müssen auch die Mass-
nahmen massgeschneidert entwickelt und umgesetzt werden. Dabei kann eine „Auslegeordnung“ 
sehr wertvoll sein. 
 
Neutrale Beurteilung 
Die Fachstelle UND bieten Unternehmen und Verwaltungen Analysen an, die helfen sollen, ihren 
Status quo in Sachen Familienfreundlichkeit und Gleichstellung zu erheben. Darüber hinaus soll 
die Beratung ihnen Impulse geben, wie sie ihre Mitarbeitenden dabei unterstützen können, das 
Gleichgewicht zwischen Familien- und Berufsleben zu verbessern. Unter die Lupe genommen 
werden folgende Aspekte innerhalb eines Betriebes: 
� Arbeitszeit (Lage, Dauer und Autonomie) 
� Lohnpolitik (System, Transparenz) 
� Unternehmensstruktur und Unternehmenskultur 
� Arbeitsgestaltung, Arbeitstätigkeiten, Arbeitsinhalte 
� Personalgewinnung und Stellenbesetzung 
� Personalentwicklung und Weiterbildung 
� (Kinder-)Betreuungsmöglichkeiten 
Anhand von mündlichen Befragungen und der Sichtung von Betriebsvorschriften sowie relevanten 
Unternehmensdaten wird der Ist-Zustand in jedem dieser Bereiche erhoben und bewertet und eine 
Gesamtbeurteilung vorgenommen. Die Resultate werden ergänzt durch Maßnahmen- und Hand-
lungsvorschläge, die eine vereinbarkeitsbezogene Unternehmens- und Personalpolitik ermögli-
chen oder erweitern. 
Mit einer Analyse des Ist-Zustandes kann sichtbar gemacht werden, wie es um die Gleichstellung 
von Frau und Mann steht, welche Möglichkeiten der Vereinbarkeit von Beruf und Familie ganz 
konkret schon bestehen. Es können Problemfelder und blinde Flecken sichtbar gemacht und Pro-
zesse ausgelöst werden. Und das ist ganz entscheidend, denn Chancengleichheit, Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie kann nicht von einem Tag auf den anderen realisiert werden. Es ist ein dau-
ernder Prozess, und die Wirksamkeit, der Nutzen wird erst längerfristig sicht- und spürbar, eine 
„win-win-Situation“ stellt sich erst nach und nach ein. 
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Beispiel einer Arbeitgeberin 
„Bei uns sind Frauen gefragt ... weil wir auch sonst keine halben Sachen machen“. Dies das Motto 
der Krankenversicherung ÖKK Basel im Bereich Chancengleichheit, die sich 2001 an die Fachstel-
le UND wandte. 
Das Unternehmen zeichnet sich durch eine reiche Palette von Errungenschaften und Angeboten 
im Bereich Gleichstellung und Vereinbarkeit von Familien- und Erwerbsarbeit aus. Alle Mitarbei-
tenden sind einem Gesamtarbeitsvertrag mit sehr fortschrittlichen Sozialleistungen unterstellt (z.B. 
vorteilhafte Pensionskassenlösung auch für Teilzeitangestellte; grosszügige Kinderzulagen, die 
über gesetzlichem Minimum liegen und vor allem auch Alleinerziehende begünstigen; 16 Wochen 
Mutterschaftsurlaub und 5 Wochen Ferien, die individuell bestimmbar sind; unbezahlter Urlaub auf 
Wunsch; eine Jahresarbeitszeit, die vielen Mitarbeitenden eine hohe Zeitautonomie bietet). Die 
Personalstruktur der ÖKK Basel zeigt dementsprechend ein sehr fortschrittliches Bild: 46 % Frau-
en auf mittlerer und 40 % Frauen auf oberer Kaderstufe. Zudem gibt es auch im mittleren und obe-
ren Management Teilzeitstellen – für Frauen und Männer. 
Die ÖKK Basel gibt sich jedoch nicht damit zufrieden, sondern möchte das Thema laufend weiter-
entwickeln. Aufgrund der Analyse durch die Fachstelle UND haben sich verschiedene neue Hand-
lungsfelder eröffnet: Einerseits sollen die vielen Errungenschaften und Angebote besser nach in-
nen und aussen kommuniziert werden und andererseits in verschiedenen Bereichen neue Lösun-
gen entwickelt und umgesetzt werden. So zum Beispiel: 
� Hilfestellungen bei der Kinderbetreuung in Form von aktiver Vermittlung von externen Angebo-

ten anbieten und einen Mittagstisch für Kinder und PartnerInnen in der betriebseigenen Cafete-
ria einrichten 

� bei der Pensionskasse das Konkubinat berücksichtigen 
� vermehrt noch Massnahmen für WiedereinsteigerInnen ergreifen 
� Gespräche mit angehenden Vätern führen und grundsätzlich die Männer noch stärker in die 

ganze Thematik integrieren 
� eine Überarbeitung des Lohnkonzeptes in Angriff nehmen (eine geschlechtergerechte Arbeits-

platzbewertung durchführen). 
______________________________________________________________________________ 
 
 
Kontakt: 
Daniel Huber  
Fachstelle UND Familien- und Erwerbsarbeit für Männer und Frauen 
Postfach 9422, 8036 Zürich, Telefon 01 462 71 23, info@und-online.ch, www.und-online.ch 
 
 
Weiterführende Hinweise: 
UND ist die Fach- und Beratungsstelle für die Vereinbarkeit von Familien- und Erwerbsarbeit mit 
Kontaktstellen in Luzern, Bern, Basel und Zürich. Die Stelle berät und unterstützt Männer und 
Frauen, Unternehmen, Verwaltungen, Bildungsinstitutionen und Verbände zu Themen wie Kinder-
betreuung, Arbeitszeitmodelle, Sozialversicherungen, Organisation der Familien- und Erwerbsar-
beit, Lohnfragen, Familienmodelle etc. Erstberatungen sind kostenlos. 
UND führt auch Betriebsanalysen (Familienfreundlichkeitschecks), Bildungsangebote und Projekte 
durch.  
 
UND schaltete im Rahmen des Projekts 'Hallo Pa!' im Sommer 2003 eine Hotline für Väter auf, 
über die speziell Väter bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf unterstützt werden: Per Telefon 
unter 0848 823 837 jeweils freitags von 16-18 Uhr zum normalen Gesprächstarif oder per mail: 
vaeterhotline@und-online.ch. 
 
Die Fachstelle UND wird hauptsächlich aus Mitteln finanziert, die das Eidgenössische Gleichstel-
lungsgesetz für solche Initiativen vorsieht. 


